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„Ein Wolf, der Blut trinkt“
SPIEGEL-Redakteurin Martina Helmerich über den kasachischen
Frauenmörder und Kannibalen Nikolai Dschumagalijew
Häftling Dschumagalijew, SPIEGEL-Redakteurin*: „Ich bin Jäger“
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ber dem Schreibtisch des Polize
leutnants IramisSeinalow hängÜnoch immer dasPorträt des be

rüchtigten GeheimdienstgründersFelix
Dserschinski aus denAnfangsjahren de
Sowjetunion.Seinalow bekämpft keine
Staatsfeindemehr;normalerweise hat e
nur Routinedelikteaufzuklären, kleine
Diebstähle und Drogengeschäfte vor
lem.

Nun aber beschäftigt sich Seinalow
seit Wochen mit einem Fall, der ih
elektrisiert und den Kriminologen i
ihm herausfordert. Im Untersuchung
gefängnis der kirgisischenHauptstad
Bischkek befindetsich Nikolai Dschu-
magalijew, 43, in Obhut der Justiz.
Überall hier ist er als „Kolja, der Men
schenfresser“bekannt.

„Er ist ein Kannibale, ein Vampir
Wie ein Wolf hat er dasBlut seiner Op-
fer getrunken. Aus der Hüfte einerFrau
schnitt der Mörder ein StückFleisch und
aß es in rohem Zustand“, erregtsich
Seinalow. „Es wäre besser, Dschuma
lijew umzubringen.“

Seine russischen Kollegen inMoskau
halten den Häftling gar für den
„schlimmsten Killer, den dieWelt je ge-
sehen hat“. Ersoll über 100Menschen
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getötet haben, darunter 47 Frauen,
er zerstückelt und teilweise gegess
hat.

Zwei Polizeibeamte bringen de
Häftling in einenmuffigen, nur mit kar-
gen Pritschen ausgestattetenRaum zum
Verhör. Durch das vergitterte Fenst
fällt kaum Tageslicht in das Verlies.

Der große drahtigeMann antwortet
ruhig und beherrscht.Tiefe Falten in
der gebräunten, wettergegerbtenHaut
lassen ihn älter aussehen, als erist. Ein
mehrereTage alterBart verschattetsein
Gesicht. Manchmal lächelt er und ent
blößt dabei diesilbrig glänzenden Me
tallstifte, die seinevorderenSchneide-
zähne ersetzen.

Innere Unruheverrät nur ein Muskel
der in der rechten Wange unentwe
zuckt. Mal stützt er seine schweren Hä
de auf die Knie, dannverkrampft er sie
hinter der Rückenlehne des Verne
mungsstuhls.

Dschumagalijew hat bisher zehn Mo
de zugegeben, die er in seinerHeimat
Kasachstan verübte. Diese Woche tra
eine Fahndungskommission desrussi-
schen Innenministeriums in Bischke

* Martina Helmerich im Gefängnis von Bischkek.
ein, um ihn nach Moskau zu überführen
und zu weiteren mysteriösen Fällen zu
befragen.

SeineOpfer warenmeist ledigeFrau-
en, denen der „Sexmanjak“auflauerte,
um sie mit dem Messer zu töten. Sein
Handwerk betrieb erumsichtig; zum
Zerteilen der Leichen trug er in eine
Rucksack stets das nötigeWerkzeug mit
sich: einBeil, einenSatzverschiedene
Messer und Verpackungsmaterial.

Zu Hause inseinemHeimatdorf Usu-
nagatsch beiAlmaty drehte ermanch-
mal Leichenteile durch denFleischwolf.
Ahnungslose Gästesoll er mit Maulta-
schen bewirtet haben, die mit dem
FleischseinerOpfer gefüllt waren.

Den getöteten Frauenschnitt er
manchmal die Brüste und Wadenmu
keln ab. Gelegentlich pökelte er d
Körperteile oder dörrte dasFleisch auf
dem Dachboden. Dieabgeschabte
Knochen vergruboder verbrannte er.

Weil er wußte, daß Zähne erst b
Temperaturen um 800Grad zerstört
werden, zermalmte derhandwerklich
geschickte Mann diese verräterische
Reste seiner Opfer, um jede Spur zu
verwischen.

Wenn esstimmt, was die Ermittle
ihm vorhalten, dann ist derFall Dschu-
magalijewauch ein Justizskandal, der
den Wirren der zerfallendenSowjetuni-
on möglich geworden war.Denn der
Mann, derseit Ende März inBischkek
einsitzt, war schon einmal gefaßt wo
den – 1980, alsBekannte ihn beiseinem
monströsen Treiben überraschten.

In seinemElternhaus fand dieMiliz
damals einen unbekleidetenFrauenkör-
per auf dem Bett imSchlafzimmer.
Kopf und Hände warenabgetrennt
Das Blut derErmordeten hattesich in
eine große Emailschüssel auf dem Bo
den ergossen. Nikolaihatte die junge
Frau vergewaltigt und miteinem Jagd-
messer getötet.

„Das war ein komplexes Ex
periment“, erzählt Dschumagalijew
jetzt den schaudernden Beamten
Bischkek. „Ich wollte sehen, wie ihre
Seele entweicht.“ Auch glaubte er,
„erleuchtet und innerlich gereinigt zu
werden“, wenn er Menschenblut trink

1980 wurde ihm in Almaty der Pro
zeß gemacht.Gutachtenerklärten ihn
für geisteskrank, dasrettete ihn vor ei-
nem Todesurteil. Nur in sieben Fällen
gelang es, dieSpuren seinerBluttaten
sicherzustellen. Die Suchaktion na
Knochen und Leichenteilendirigierte
Dschumagalijew persönlich. „Ich wa
der leitende Archäologe“, brüstet e
sich heute.

Das Gerichtließ ihn 14Jahre ineine
Nervenheilanstalt einweisen.Doch 1989
konnte er seinen Bewachern auf de
Flughafen von Bischkek entwischen, a
er in eineSpezialklinik nach Taschken
überstellt werdensollte. Danachtauch-
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te er zweiJahre unter; mehrere Mona
hielt er sich inMoskau auf, wieabgefan-
gene Briefe bewiesen.

Dschumagalijewhabe währenddieser
Zeit wahrscheinlich „zwei Frauen pro
Woche getötet“, glaubt in Moska
Oberst Jurij Dubjagin, derseit Jahren
im Fall desSerienmörders ermittelt.

Erst 1991 wurde er im usbekische
Ferganawieder festgenommen.Kaum
zu glauben: ImJanuar1994 kamDschu-
magalijewendgültig frei, angeblich,weil
seine Schwester denbehandelnden Arz
bestach. Der Mediziner erklärte bei d
Entlassung Dschumagalijews: „Eine
Garantie, daß ergeheilt ist, kann ich
nicht geben.“

Die Freilassung des „Ungeheuers
hält Dubjaginschlicht für „Wahnsinn“.
Aber im usbekischen Taschkent fühlte
sich die Behörden für denunheimlichen
Patienten nicht mehr verantwortlich.
„Wir hatten keinenPlatz für ihn“, sagt
der Arzt RobertBabajew. „Er istjetzt
Bürger einesanderenStaats,sollen die
kasachischen Behörden sich doch um
ihn kümmern.“

In seinem Heimatdorf mieden die
Nachbarn den Freigelassenen.Kolchos-
melkerinnen, die ihreSchicht in der
Früh um vier antraten, forderten vo
der Polizei Begleitschutz. AusFurcht
vor neuen Bluttatenschloß ihn seine
Beschuldigter Dschumagalijew
Flucht in die Berge
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Opfer des Frauenmörders
Beil im Rucksack
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Mutter oft tagelang imHaus ein.Denn
auch nach so langer ärztlicher Behand-
lung kam ihr derSohn „nichtganznor-
mal“ vor.

Schließlich flohDschumagalijew, de
Anfeindungen leid, in dienahen Berge
Über ein Jahrlanghauste erallein in ei-
ner Höhle und lebte vonBeeren.
Dschumagalijew: „Ich ernährte mich
rein vegetarisch.“ Menschenhabe er in
seiner Einsiedeleikaum zuGesicht be-
kommen.

Ende März dieses Jahres taucht
Dschumagalijew imbenachbartenKirgi-
sien wiederauf. Betrunken war er übe
den Zauneiner Regierungsdatscha g
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klettert; der wachhabendeSoldat stellte
den Eindringling, der gefälschtePapiere
bei sich trug. Die Polizei hielt ihn zu-
nächst füreinen Landstreicher, bis e
Untersuchungsrichter in ihm den b
rüchtigten „Menschenfresser Kolja“ e
kannte.

Mit elf Mith äftlingen teilt Nikolai
jetzt eine acht Quadratmeter große
Zelle im Untersuchungsgefängnis von
Bischkek. Die anderen wissen nichts
über seinVorleben. „Die Männerwür-
den in Panik ausbrechen und ihn
schlagen, wenn sie erführen, wer er ist“,
sagt der Polizeibeamte Seinalow.Ein-
zelzellen gibt esnicht.

OberstDubjagin fahndet derzeit nac
der Herkunft vonMenschenfleisch, da
Anfang dieses Jahres von Landstre
chern in Chabarowsk undTschita wie
Schweinefleisch zumVerkauf angebo
ten wurde –fein portioniert in Plastik-
beutel verpackt. Der Oberstargwöhnt,
darin „die Handschrift Dschumagali-
jews“ zu erkennen. DieLandstreiche
behaupten,ihre Ware „irgendwo gefun-
den“ zu haben.

Wie gefährlich Dschumagalijew we
den kann, hatteDubjagin vor einigen
Jahren ameigenen Leib erlebt: Als dem
Frauenmörder beieinem Verhör die
Handschellen abgenommen wurde
stürzte er sich auf den Polizeioffizie
und schlug ihm zwei Zähneaus. Nach
seiner Überwältigung drohte er: „Ich
werdedich töten unddeineFrau aufes-
sen.“

Auch Kuban Saberkulow, dem Ge
fängnisleiter von Bischkek, ist derpro-
minente Häftling nicht geheuer. „Er ha
etwas Dämonisches“, sagtSaberkulow.
„Solche Leute gehören auf denelektri-
schen Stuhl, wie inAmerika.“

Haß auf Frauen habe ihn getriebe
gibt Dschumagalijewheute alsMotiv
an: „Sie sind alle Schlampen undEhe-
brecherinnen.“ Irgendwannhabe er be
gonnen,sich als „Kämpfer ge-
gen das Matriarchat“ zu be
greifen, als einMann, der das
„weibliche Geschwür in de
Gesellschaft“ austilgen müss

Den ersten Mord verübt
der ehemalige Fallschirmsprin
ger und Feuerwehrmann1978
an einem 26Jahrealten Mäd-
chen aus dem Nachbardorf F
britschnoje. Er überfiel si
nachts, als sie von derArbeit
nach Hauseging. Den Rumpf
zu zerteilen und Arme und
Beine abzutrennenfiel ihm
nicht schwer. Dschumagalijew
„Ich bin Jäger und kennemich
in Anatomie gut aus.“ DieLei-
chenteile vergrub er in eine
Wald.

„Ich verspürte danach eine
große Erleichterung“,sagt er.
„Es war, als hätte ich ein
Schuld beglichen.“ Im Ab
standmehrerer Monate kame
die nächstenOpfer an dieRei-
he, darunterauch seine Ge
liebte.

Die Bluttaten zeigten die
von Dschumagalijew ge
wünschte Wirkung. „Die Frau
en begannensich plötzlich zu
fürchten, sie hörten au
abends auszugehen und m
anderen herumzuhuren“,sagt
er. „Ein Mann im Haus war plötzlich et-
was wert, denn dersollte sie nun be
schützen.“

Dschumagalijew hofft jetztdarauf,
daß sichwestlicheSeelenärzte für ihn in
teressieren; inRußland, wo ihm die To
desstrafedrohen würde, sei für ihnkein
Platzmehr.

OberstDubjagin in Moskauwill ihm
mit Hilfe eines Hypnotiseurs weiter
Geständnisse entlocken. Nach seine
Ansicht übertrifft der Frauenhass
noch den Rekord desMassenmörder
Tschikatilo ausRostow amDon, der 52
Menschen umgebrachthat.

Seine Mutter Marija hat ihn versto
ßen: „In meinem Haus ist für ihnkein
Platzmehr.“ Langegenughabe man sie
im Dorf als „Mutter desMenschenfres
sers“ gemieden. Sie habeihre vier Kin-
der anständigerzogen, doch irgendwan
sei es „dunkel inKoljas Kopf“ gewor-
den. Y


